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Eingegangen im September 1970 
Das Freesia streak virus - ein in Deutschland neues Freesienvirus
Von Rudolf C a spe r, Biologische Bundesanstalt, Institut für Virusserologie, Braunschweig, 
und Alan A. B r  u n t ,  Glasshouse Crops Research Institute, Littlehampton, England 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 23. 1971, 89-90] 
Im Frühjahr 1970 sandte uns das Pflanzenschutzamt 
Bonn-Bad Godesberg Freesien der Sorte 'Ballerina' mit 
Symptomen, die auf eine Virose hindeuteten (Abb. 1). 
Freesien mit ähnlichen Symptomen wurden uns im Spät­
herbst 1970 auch vom Pflanzenschutzamt Oldenburg mit 
der Bitte um Untersuchung eingeschickt. Dabei handelte 
es sich wieder um die Sorte 'Ballerina'. Ebenfalls vom 
PSA Oldenburg erhielten wir im Winter 1970/71 Free­
sien der Sorte ·valentijn.', 'Sunkist', 'Mozart' und 'Rose 
Marie' mit den gleichen Symptomen. In allen Fällen 
waren die Freesien als Knollen aus Holland importiert 
worden. 
Die Freesienblätter zeigten unregelmäßige,· mosaik­
artige Fleckung oder Strichelung. Diese Flecken waren 
an jungen Blättern oft chlorotisch und verschwanden 
entweder mit zunehmendem Alter oder führten zur 
Nekrotisierung des gesamten Blattgewebes. Auch die 
Blüten wurden teilweise geschädigt, in solchen Fällen 
waren die Rispen zwar voll ausgebildet, jedoch die Ein­
zelblüten mehr oder weniger stark verkrüppelt. Die 
befallenen Pflanzen schienen nach der Blüte die Blätter 
eher einzuziehen als gesunde. Außerdem stellten wir 
fest, daß unter ungünstigen Kulturbedingungen die wie­
deraufgepflanzten kranken Pflanzen im Wachstum er­
heblich reduziert sein können. Die Symptome sind von 
Sorte zu Sorte sehr verschieden, und man muß außer­
dem damit rechnen, daß das Schadbild von den Kultur­
bedingungen abhängt. 
Elektronenmikroskopisch ließen sich in Tauchpräpa­
raten aus Blättern mit Symptomen stäbchenförmige Vi­
ruspartikel in mäßiger Konzentration nachweisen. Ver­
suche zur mechanischen Ubertragung dieses Virus auf 
eine Reihe verschiedener Wirtspflanzen verliefen er­
gebnislos. 
Freesien werden nach bisheriger Kenntnis hauptsäch­
lich vom Freesia mosaic virus (Freesienmosaik-Virus) 
und dem Bean yellow mosaic virus (Bohnengelbmosaik­
Virus) befallen. Beide Viren lassen sich mechanisch auf 
andere Wirtspflanzen als Indikatoren übertragen, un­
terscheiden sich also trotz sehr ähnlicher Symptome auf 
den Freesienblättern von dem hier gefundenen Virus. 
Auch waren in der elektronenmikroskopischen Unter­
suchung die Partikel des gefundenen Virus länger als 
die des Freesia mosaic virus (650 nm) und des Bean 
yellow mosaic virus (750 nm). 
In England wurde 1967 in Freesien ein neues Virus 
entdeckt, dem der Name Freesia streak virus (FSV) ge­
gegeben wurde (B r u n t, 1968, 1970). Ähnliche Eigen­
schaften des FSV und des in Deutschland vorkommen­
den Virus ließen eine Identität vermuten. Durch ver­
gleichende serologische und elektronenmikroskopische 
Untersuchungen in Littlehampton/England konnte nach­
gewiesen werden, daß es sich bei dem im Rheinland ge­
fundenen Virus um das Freesia streak virus handelt. 
Da bei der elektronenmikroskopischen Untersuchung 
der Freesien aus Oldenburg ähnliche Viruspartikel ge­
funden wurden und die. mehrfach wiederholten Ver­
suche zur Ubertragung auf andere Wirtspflanzen eben­
falls negativ verliefen, können wir mit Sicherheit an­
nehmen, daß es sich bei dem dort aufgetretenen Free­
sienvirus ebenfalls um FSV handelt. 
Abb. 1. Symptome des Freesia streak virus auf Freesie 
'Ballerina·. Aufnahme BBA Schlobach. 
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Abb. 2. Symptome des Freesia streak virus auf Freesie 
'Golden Yellow· aus England. Aufnahme A. Brunt. 
Das FSV besitzt nichtflexible Partikel. Bei der elek­
tronenmikroskopischen Vermessung von 299 Partikeln 
des englischen _Isolates trat die Länge 838 nm am häu­
figsten auf. Damit unterscheidet sich das Virus deutlich 
vom Freesia mosaic virus und vom Bean yellow mosaic 
virus. 
Das Virus ist - auch nach den Ergebnissen der Uber­
tragungsversuche in England - nicht mechanisch von 
Freesie auf Freesie oder einen anderen Wirt übertrag­
bar. Ob das Virus läuseübertragbar ist, bedarf noch der 
Klärung. 
Das FSV verursacht auf den Freesienblättern keine 
spezifischen Symptome, sie sind denen des Freesia mo­
saic virus und des Bean yellow mosaic virus sehr ähn­
lich. Die Blüten werden von FSV im Unterschied zu den 
beiden genannten Viren nach unseren bisherigen Kennt­
nissen bei den angegebenen Sorteri nur teilweise ge­
schädigt. Kü h n e ,  Oldenburg (persönliche Mitteilung), 
berichtete über nicht vollentwickelte Blüten und z. T. 
völlig verwaschene Farben; ob es sich dabei um eine 
Mischinfektion mit einem weiteren Freesienvirus han­
delt, ist ungeklärt. Wegen der Abhängigkeit der Blatt­
symptome von Sorte und Umweltfaktoren läßt sich ein 
Befall durch FSV nur durch serologische oder elektro­
nenmikroskopische Untersuchung nachweisen. 
In den letzten Jahren wurde das FSV in England u. a. 
in den Sorten 'Apollo', 'Aurora', 'Ballerina', 'Diana', 
'Fantasy·, 'Golden Yellow· (Abb. 2), 'Rose Marie' und 
'White Swan' nachgewiesen. Es muß deshalb damit 
gerechnet werden, daß auch in Deutschland noch andere 
als die genannten Freesiensorten vom FSV befallen 
sind. 
Herrn Dr. L e s e m a n n  danken wir für die elektro­
nenmikroskopischen Untersuchungen in Braunschweig. 
Summary 
A severe disease found during 1970 and 1971 in freesias 
'Ballerina', 'Valentijn', 'Sunkist', 'Mozart' and 'Rose Marie' 
was shown to be induced by freesia streak virus (FSV). 
Unlike bean yellow mosaic and freesia mosaic viruses, the 
two viruses previously found in freesias in Germany, FSV 
has filamentous particles c. 840 nm long; it has so far in­
fected none of numerous herl;>aceous indicator plants, but 
can be readily identified by serological tests. 
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Ka:ff eerost in Brasilien 
Von Peter K o r o n o w s k i, Biologische Bundesanstalt, Informationszentrum 
für tropischen Pflanzenschutz, Berlin-Dahlem 
[Nachrichlenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 23.1971, 90-92/ 
In der Mitte des vergangenen Jahres erschien in der 
Presse (1, 2) die Nachricht über ein Ereignis, das eine 
ernste Gefahr für den Kaffeeanbau in den lateinameri­
kanischen Ländern darstellt. Seitdem jetzt ein Jahr 
nach der ersten Mitteilung hierüber vergangen ist, sollen 
an dieser Stelle rückschauend die Entdeckung der Er­
krankung und die von den betroffenen Staaten erfolgte!} 
Gegenaktionen geschildert werden. 
Am 17. Januar 1970 fand der brasilianische Landwirt­
schaftsingenieur A. G. M e d e i r o s (8) an Kaffeebäu­
men, die als Schattenspender in jungen Kakaopflan­
zungen standen, Sporenlager des Kaffeerostes Hemileia 
vaslatrix Berk. & Broome. Es war dies das zweitemal, 
daß diese gefährliche Kaffeekrankheit auf dem ame­
rikanischen Kontinent Fuß fassen konnte. Das erstemal 
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war sie 1903 mit infiziertem Pflanzenmaterial nach 
Puerto Rico eingeschleppt worden (7); doch wurde sie 
rechtzeitig entdeckt, um von der Insel und damit von 
dem Kontinent verbannt zu werden. Jetzt scheint es 
ihr aber, wie seit langem befürchtet, endgültig gelun­
gen zu sein, in Amerika einzudringen (6, 11, 12). 
Das Bekanntwerden der Invasion von Hemileia 
vastatrix auf dem südamerikanischen Subkontinent 
löste eine weltweite Aktion zum Schutz des amerika­
nischen Kaffeebaues aus. Nachdem es M e d e  i r o s 
möglich war, den Pilz zu identifizieren, und sein Ergeb­
nis von C. R o b b s an der Universidad Rural do Brasil 
in Itaguai und von A. B. d' 01 i v e i r a vom Centro do 
Investigacäo das Ferrugens do Cafeeiro (CIFC) in 
Oeiras (Portugal) bestätigt worden war, wurde von 
